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gWir wagen es, unter denen zu ſeyn, die den heutigen ſon
derbaren Tag feyerlich nachen, und haben die Ehre zu

nwerſichern, daß wir, geleitet von  Ehrfurcht, Hochach
tung und zartlicher Liebe uns vommzerzen frenen, daß; wit mit einem

geruhrten und warmen Herzen, Gluck zu wunſchen, kommen. Genug

fur die Pflicht, wenn! ſie ſich aufgebracht fuhlet, frohe rege Leidenſchaf

ten unterhalt, und in dem Bewuſtſeyn wirklicher vergnugter Empfindin

gen ſtehet. Mag es doch immerhin ſehr mislich ſeyn, eine gleiche Ueber—
zeugung durch Schrift bey andern auſſer uns zu ſtiften. Die Erfah—

rung lehret es, daß Ausdruck und Worte, auch wenn ſie die Sprache

des Herzerns ausmnchen ſollen, noch. nicht zu der Macht gediehen, daß ſie

das geheime Gefuhl und das Wohlleben einer empfindenden Seele genaü

und wierim Urbildr an Leſer mittheilen, oder ſie gar gewaltſam nothigen,

uns ihren erwunſchten Beyhfall zu ſchenken. Oft hilft nichts das Ausge

fuchte vder Schone. oft richten Schlloetungen und Gemahlde; Ausrufun

geniund: Jeichen: des Affekts: gur: wenig aits.  GSelten wird man mitlei

dig, wenn man bethranenswurdige Sachen redet. Selten jauchzet man
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mit uns vor frohem Muthe, wenn unſer Herz uber dem Glucke unſers Ge

liebten in Freuden zerflieſſet. So iſt es in der Welt!

Bewandten Umſtanden nach wagen wir es unſerer Pflicht nachzu

kommen und von dem bewegten Gemuthe uberhaupt nur Meldung zu thun.

Wir ſind aufgefordert, an einem Tage Theil zu nehmen, welcher der ſelten

ſte und allererwunſchteſte iſt; der unſerer Seele die wurdigſten Empfin

dungen einfloſſet; der uns mit heiterer Wonne ganz erfullet. Ein Tag,

der ſeine Anforderungen an hieſiger Dioces verdoppelt, dieſes ihr holde

ſtes Feſt, freudigſt zu ſchmucken! Ein Tag, der alle ſeine Reitze ſammlet,

uns auf das heftigſte, welches ganz naturlich iſt, zu ruhren! Aber wir wa

gen es nicht, von unſerm geruhrten Herzen viel und ſchwach zu ſprechen,
um nicht in den Argwohn, eitele.Lobredner abzugeben, oder mit ſcheinba

ren Empfindungen zu prahlen, wider unſere Abſicht, unglucklich zu fallen.

Wir wollen weiter nichts von dem warmen Herzen ſagen; nichts von der

Verbindung, in welcher wir ſtehen und die uns vorzuglich durchdringen

konnte. Wir ſind Vorhabens zu thun, wie alle andere thun, die eine
Seltenheit bemerken, eine göttliche Wohlthat. bewundern und wahre Ver

dienſte zu ſchatzen wiſſen.

Hiermit eroffnet ſich uns, nachſt andern, der frohe Eingang zum

Feſte, das heute gefeyert wird. Ein Hochwurdiger Greis, der
Seine grauen Haare, die Krone der Ehren, auf dem Wege der Gerechtig—

keit tragt, Unſer Hochverdienter Herr Kirchenrath und Superintendeunt,
Herr Ernſt Gottfried Brehme, den ich nur nennen darf, weil

jedermann Seinen Ruhm kennet und Jhn als die Zierde unſerer Stadt

hochſchatzet, begehet anheute, o glucklicher Tagg! Sein Amts-Jubel—

Feſt. Funfzig Jahre ſind vergangen; in welchen Er am Dienſte des
Herrn in ſeiner Kirche geſtanden: und: den Beyfall Hoher und Niedriger

genoſſen. Und heute iſt Seine Jubelfeyer angeſtellet.
Nicht
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Nicht unbillig iſt es vor allen Dingen in Anſchlag zu bringen, wat

fur ein merkwurdiges Beyſpiel und welcher Gebrauch der Vorfahren zum

Grunde lieget, wenn man die Gelegenheit zu einer Jubel angeben und ſol

che vor dem Publikum rechtfertigen ſoll. Damit werden wir naturlich

auf den Urſprung und auf ein etwas ausfuhrlicheres Verzeichnis der Ju

belfeſte geleitet, ſo wir. an dieſer Stelle dem Gedachtniſſe erinnern, ohnge

achtet man ſich um diejenigen, die ſchon vorhin eint reichliche Beleſenheit

haben, gar nicht verdient zu machen gedenket.

Was den Namen und die Sache der Jubelfeſte insgemein anbe

trifft: So wird man da ermuntert zu jauchzen und zu jubiliren, wo ſich
die Freude des Herzens durch ein auſſerliches Geſchrey an den Tag leget,

eder, wo man vor Freuden ein Geſchrey zu machen pfleget. Die heilige

Schrift felbſt nennet ein Jauchzen des Starken, der auf unſchuldige Weiſt

erquickt vom Weine kommt, ein frolich Jauchzen. Man jubiliret, und
jauchzet inſonderheit, nach Art der Triumphirenden, wenn man die Wohlthat
erlangt.hat oder hoffet, daß der Feind glucklich beſtritten wird. So hortz

Joſug des Volks Jſrael Geſchrey, daß ſie jauchzeten, und ſprach zu Moſe:

Es iſt ein Geſchrey im Lager, wie im Streit. So jauchzeten die Philiz
ſter dem gebundenen Simſon zu. Wie 'ſolchergeſtalt die Menſchen— uber

dem leiblichen Guten jauchzen und jubiliren: So wird ſolches auch in

geiſtlichen Dingen und beym Dienſte des Herrn auf geheiligte Weiſe err

fordert. Denn wir muſſen Gott am Geiſte und Leibe preiſen; wir muſ,
ſen durch die Zunge den Vater im Himmel loben. Es iſt ein geiſtliches

Jubiliren und Jauchzen, wenn man die Werke und Wohlthaten Gottes
mit groſſer Freude erkennet und mit Lob und Dank ruhmet. Ein geiſt—

lich Jubiliren vor andern iſt, ſo oft man zum Dienſte Gottes an Feſten,

welche zum Andenken ſonderbarer Wohlthaten eingeſetzet worden, allerlen

Feyerlich keiten mit offentlichen Lobgeſangen und Getone der Muſik anſtel
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let, um den Allerhochſten zu erheben. So leſen wir das Efempel beh

Grundlegung des Tempels in Jſrael: Alles Volk tonete laut mit Loben
den Herrn. Es tonete mit Freuden, daß das Geſchrey hoch erſcholl und

daß man es von ferne horte. Wie denn das Jubeljahr der Juden mit

Schall der Trommeten und Horner ausgeblaſen wurde, welche deswegen

Halltrommeten oder Trompeten des Jauchzens und der Jubel genennet

werden, woher auch der ganze alteſte Name genommen iſt. Man erken

net alſo leicht, was ein Jubelfeſt dem Namen nach ſey? Es iſt ein Tag

des Jauchzens, wo man auſſerliche Bezeigungen der Freude mit erhabner

Stimme und Getone anordnet, und wo man uber eine ungemeine Wohl

that Gottes dem Herrn danket und mit Frehlocken vor fein Angeſicht

kommt. Wenn wir ſolches wiſſen, laſfet ſich die Sache der Jubelfeſte
naher begreifen und faſſen. Namlich, man iſt vbn jeher gewohnt gewe

ſen, wie auch Auguſtinus berichtet, zum Gedachtniſſe gewiſſer auſſerordent

lichen Wohlthaten feyerliche Tage anzuſtellen und man beobachtet ſie, ſo.

oft ein Jahrhundert, ein Halb- oder Vierteljahrhundert vorbeygegangen,

imnd der ehemalige Tag gleichfam zuruckktnmmt. Denn, man halt fur

billig und der gottlichen Offenbarung gemaß, ſeltenen Geſchenken der gottli

chen Gute ein Denkmal zu ſtiften. Man halt fich verbunden, dem Herrn

zu jauchzen und zu jubiliren, der ſo Groſſes an uns thut. Ja, man hat

davon Exrenwel an Volkern im grauen Alterthume. Ein Jubelfeſt, wie

wir ſehen, betrifft allemal eine beſondere Wohlthat, und wer ſo glucklich“

iſt, demſelben beyzuwohnen, der muß darauf vornehmlich ſeine Aufmerk

ſamkeit richten und den Vorſatz haben, mit andern die Wunder der gottli

chen Gute zu bemerken und davon zu ſagen. Um ſo vielmehr ſollte es
geſchehen, da es wenigen verliehen wird, in der Welt lange zu leben; da

man nicht ofters dergleichen halten kann. Es werden, nach Art eines

Feſtes, Feyerlichkeiten beſtimmet, und dieſe ſollen dienen, die Gottheit zu er
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heben und ſie auſſerlich zu verehren. Der Feyernde muß die Gelegenheit

anwenden, Gott mit erhabener Stimme zu loben, zu ſeiner Ehre zu froh

locken und durch das Aeuſſerliche im Herzen erfreuet und geruhret zu wer

den. Er!muß kommen, dem Herrn zu frohlocken und zu jauchzen dem

Hort unſers Heils. Er muß mit Danken vor ſein Angeſicht kommen

und mit Pſalmen Jhm jauchzen. Wohl dem Volke, das jauchzen kann!
Volker, welchen der Herr nicht, wie dem vorerwahlten Jſrael, zeigte

ſein Wort, Sitten und Rechte; die Heyden, welche den einigen wahren

Gott nicht ehreten, hatten doch durch das naturliche Erkenntniß ſo viel ein

geſehen, daß man eine hochſte Gottheit ſcheuen muſte; und, indem ſie der—

ſelben Eigenſchaften und Wohlthaten unter ſinnlichen Bildern begreiflich

machen wollten, ſo konnte es nicht anders ſeyn, ſie verwandelten die Herr

lichkeit des unverganglichen Gottes in ein Bild, gleich dem verganglichen

Menſchen, der Vogel und der vierfuſſigen und kriechenden Thiere. Sie
verehreten, wie man weis, gar viele Gotter. Hatten nun dieſelben, nachſt
andern, einen Gott, dem ſie ihre Geburt dankbarlich zuſchrieben: So ge

ſchahe es anfanglich zu Rom, daß man ſelbigen alljahrlich ein Feſt hielt

und daß ein jeglicher am Geburtstage Geſchenke und Opfer darbrachte.

Man achtete einen ſolchen Tag heilig und ließ nichts ermangeln, was deſ—

ſen Feyerlichkeit zum Dienſte ſeines Gottes, des Genius, erheben konnte;

gleichwie ſolches auch von andern Heyden genau beobachtet wurde. Mit

Begehung der einzelnen Geburtstage war man nicht allein zufrieden und

man dachte noch auf etwas allgemeineres, namlich auf ein Feſt fur das ganze

Volk, an welchem die Entſtehung und Stiftung der Hauptſtadt Rom

denkwurdig ſeyn und auf die kunftigen Tage fortdauren mochte. Man

wuſte, daß Romulus der Erbauer und Verbeſſerer der Stadt geweſen und
man hatte ihn langſt unter die Gotter gezahlet. Man wuſte, wie viel an

ſehnliche Vortheile dieſer Ort, ſeit ſeiner Grundung, vor vielen andern ge

B
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noſſen. Die Romer als Heyden, die von Natur des Geſetzes Werke tha

ten, hielten fur anſtandig, die Wohlthat ihres Urhebers dankbar zu erken

nen und wegen der gemeinen Wohlfahrt ein Denkmal zu ſtiften. Sie ſan

nen daher auf einen Gedachtnißtag ihrer Hauptſtadt, welcher alle Jahrhun

derte wiederkehren und ein ewiges Feſt ſeyn ſollte. Jhnen fehlte aber nichts

als die Gewißheit von dem Tage, an welchem Rom eigentlich erbauet wor—

den. Allein, auch hierinnen kamen ſie zu ihrem Ziel. Denn, da ein ge

wiſſer, mit Namen Lucius Taruntinus, welcher in den chaldaiſchen Wif—

ſenſchaften erfahren war, den Tag ausgerechnet: So ward von da an das

Jubelfeſt angeordnet. Und wir finden in der weltlichen Geſchichte, daß

Kaiſer Philippus daſſelbe im tauſenden Jahre nach Erbauung der Stadt
noch gefeyert hat. Das Abſehen des romiſchen Jubelfeſtes gieng alſo auf

die Stiftung der Hauptſtadt, und es war gleichſam ein Geburtstag fur

das ganze Volk, welchen alle und jede hochſchatzen muſten. Das Jubelfeſt
der Romer konnte die Ueberſchrift Sirachs fuhren: Die Stadt beſſern,

macht ein ewig Gedachtniß. Wenn dieß Jubelfeſt eintrat: So forſchte
man in den ſibylliniſchen Buchern, welche einer gottlichen Offenbarung

gleich geächtet wurden, nach der Ordnung und den Gebrauchen ſeiner

Heiligung. Die Prieſter machten alsdann, ihrer Religion gemaß, die
Vorſchriften. Die Stadt und ganz Jtalien muſte zu den Tempeln her

beyeilen, den Geſangen, die dem Apollo und der Diana zu Ehren ange—

ſtimmet wurden, beywohnen, und ſowohl den obern als untern Gottern

opfern, um von ihnen die fernere Ruhe der Republik zu erlangen. Wor

auf man bey dieſem Feſte ging, war Pracht. Prachtig: wurde es durch—

den Burgermeiſter angeſaget, der das Volk zuſammen berufen und ihm

durch Herolde melden muſte, daß ſie einen Tag hatten, wo ſie Dinge wahr
nehmen wurden, die fie fur ihre Perſon weder vorher geſehen, noch nachher

ſehen wurden; Dinge, die das menſchliche Alter nur einmal ſahe. Prach

tig
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tig waren die Gaſtmahle, die offentlich gegeben wurden; denn ſie koſteten

ſehr groſſe Summen Geldes. Prachtig die Schauſpiele und man ließ es
dabey weder an Aufſſtellung fremder Thiere, noch auch irgends an etwas

fehlen.

Freylich iſt das Jubeljahr der Juden fur uns betrachtlicher, wovon

wir in den Buchern Moſis leſen; weil hierinnen nicht bloß eiteler Pracht,

ſondern der Grund evangeliſcher Jubelfeſte, wie in einem Exempel und

Vorbilde, anzutreffen. Als der allerhochſte Gött die Erinnerung des un

endlichen Weſens, welches in ſechs Tagen die Welt gemacht und am ſie,

benten Tage geruhet hatte, beſtandig erhalten, dem Geize, der das Land

ubermaſſig ausmergelte, wehren, und theils das Vertrauen auf die hohere

Furſorge, theils die Barmherzigkeit an den Armen erwecken wollte: So

ordnete Er alle ſieben Jahr eine Ruhe des Landes, und durfte weder das

Feld beſtellet, noch der Weinſtock beſchnitten werden. Dieß war das

Sabbat- und Feyerjahr, welches ſchon den vorhin eingeſetzten Sabbat
und ſiebenten Tag merkwurdig machte; aber noch mehr erhohete ſich das

Andenken, da man ſolcher Feyerjahre ſieben zahlen ſollte, daß ſieben Jahre

ſiebenmal gezahlet werden, und die Zeit der fieben Feyerjahre machen neun

und vierzig Jahre. Da ſollte man die Poſaunen laſſen blaſen durch alle

ihr Land, am zehnten Tage des ſiebenten Monden, eben am Tage der Ver

ſohnung. Und man ſollte das Funfzigſte Jahr heiligen und es ein Er

laßjahr heiſſen im Lande, allen, die drinnen wohnten. Denn es war ihr

Halljahr, da ſollte ein jeglicher wieder zu ſeiner Haabe und zu ſeinem Ge—

ſchlechte kommen. Es heiſſet ein Halliahr, vom Hall und Schall der

Trommeten und Poſaunen, womit es ausgeblaſen wurde. Die Poſaunen,

welche im Hebraiſchen den Namen Jobel haben, aus krummen Widderhor

nern beſtunden, die einen hellen Ton gaben und von Jubal erfunden
worden, brauchte man, die Gemeine zuſammen zu berufen, zum Jubelge—
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ſchrey aufzumuntern, und vornehmlich an Feſten und Freudentagen, zum

Zeichen, daß Gott an ſein Volk denken werde, und daß man Urſache habe,
ſich uber deſſen Gnade zu erfreuen und dieſelbe mit Herz, Mund und Stim

me zu erheben. Es war alſo ein Freudenfeſt, und weil deſſen Feyerlichkeit

alle halbe Jahrhunderte zuruckkam, ein wirkliches Jubeljahr. Heiſt es

ein Erlaßjahr: So geſchahe es um dreyer Urſachen willen, theils wegen

der Ruhe des Landes wie im Sabbat- und Feyerjahre; theils wegen Er—

laſſung der Schulden an Unvermogenden; theils wegen Freylaſſung der

.Knechte und Magde. Lauter Gnadenbezeigungen Gottes an ſeinem Vol

ke. Und, ward es am Verſohnungstage gehalten: So erhellet, daß es,

wie dieſer Tag, den Schatten des Zukunftigen gehabt und ein Vorbild

geweſen. Der Grund chriſtlicher Jubelfeſte, ſo ferne ſie die wahren und

eigentlichen ſeyn ſollen, liegt vorbildlich in dem Jubeljahre der Juden am

groſſen Sabbat! Die Gewohnheit aber feyerliche Bezeigungen der Freu

de an hundert halb und viertelhundertjahrigen Feſten anzuſtellen, in

der Nachahmung der Juden, die hierinnen einer gottlichen Offenbarung

gewurdigt geweſen. Chriſten gehen auf einem Wege, auf welchem

das Volk Gottes ſchon vor ihnen gegangen, und frohlocken mit ihnen

uber ſonderliche Gnadenerweiſungen und Wohlthaten Gottes.

Es wurde ſolchemnach nicht fur uns ſeyn, weun das Erlaßjahr der

Juden ſollte angewendet werden, ein gewiſſes Erlaßjahr der romiſchkatho

liſchen Kirche, das pabſtliche Ablaß- und Jubeljahr dadurch zu bedeuten,

wovon wir jedoch kurzlich die Geſchichte und Sache, der Reihe halber, mit

beybringen und anmerken wollen. Gehet man in die Zeiten der erſtern

chriſtlichen Kirche zuruck: So findet man, daß hier die Gewohnheit gewe

ſen, offenbare Sunder von der Gemeine auszuſchlieſſen, und ihnen Bus

ubungen aufzulegen, wenn ſie ſich bekehrten. Die Abſicht ging dahin, die
geargerte Gemeine von der Beſſerung urtheilen zu laſſen, nicht aber Sote

fur



fur die begangene Sunde Genugthuung zu leiſten. Weil nun die von den

Biſchoffen aufgelegte Buße ſehr ſtreng und hart war: So geſchahe

es, daß vielmals andere und ſonderlich die Martyrer um Linderung Fur—
bitte thaten. Die Biſchoffe, die dem Bitten Statt gaben, erlieſſen eines

und das andre. Und daher kommt in den alteſten Zeiten der Name der

Jndulgenz und Nachſiche dder des Ablaſſes, in dem Verſtande, daß mit

den Busubungen nicht aufs harteſte verfahren wurde. Hernach ward

er mit der Vergebung der Sunde bey Gott verbunden. Ein griechiſcher
Monch, Theodorus zu Rom, ſtellte den Gebrauch der Buße, der zur Zeit

der Verfolgung unterlaſſen worden, wieder her. Nun wurde die Genug

thuung fur die zeitliche Strafe der dritte Theil der Buße, nachſt der Reue

und dem Bekenntniſſe. Daju ſollte, bey der Schwachheit der Menſchen,

der Schatz der Kirche von den Verdienſten der Heiligen dienen. Die

Pabſte ordneten den Ablaß und die Loskaufung der Sunden an und

gaben den Cardinalen und Biſchoffen hierzu Gewalt. Man fuhrte

bald das Jubel- und guldne Jahr ein, in welchem jedermann fur ein Gerin

ges aus dem Schatze der Kirche Ablaß erhalten konnte. Bonifacius VIII.

feherte 1300 das erſte, und ſetzte es auf alle hundert Jahre. Solches an

derte Clemens VI und verordnete, daß es alle funfzig Jahre in jedem hal—

ben Jahrhunderte begangen wurde. Es wurde nach dieſem noch immer

verkurzet, bis Sirtus IV 1475 es auf 25 Jahre beſtimmet hat, wobey es

bis auf den heutigen Tag geblieben iſt.

Seitdem durch den von Gott erweckten Luther die Religion der

Chriſten zu ihrer heitern Reinigkeit gelanget: Seitdem haben Volker und

Reiche Jubelfeſte gefeyert, welche ihre achte Geſtalt bekommen, und in der

That feyernswurdig heiſſen. Wir wollen auch davon ſagen. Jſt die Verbeſ—
ſerung der Gebrechen an der Lauterkeit der Lehre und des Gottesdienſtes

eine unſchatzbare Wohlthat, und hat man dadurch das Evangelium und dies
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hochheiligen Sacramente erhalten, wie es der apoſtoliſchen Kirche gemaß

iſt: Was Wunder, daß man wegen des Jahres 1517 ein JubelFreuden

und Dankfeſt uber die angefangene Kirchenreinigung halt? Der Herr hat

ſeine wunderliche Gute bewiefilnd Groſſes an uns gethan: Sollten
wir uns deſſen nicht freuen und frohlich ſeyn? Thaten doch die Juden, zur

Zeit der Maccabaer, bey ihrer Tempelreinigungdergleichen. Jſt es den

Evangeliſch-Lutheriſchen gelungen, ihr Glaubensbekenntniß, unter dem

groſſen Kaiſer Carl V. zu Augſpurg, auf dem Reichstage, frey ablegen zu

durfen und mit Heldenmuth den Grund zu einem Lehrbegriffe zu bereiten,

an welchen man ſich, ſeiner Seligkeit wegen, noch immer ſicherlich halten

darf: Sollten nicht evangeliſche Chriſten uber dem Jahre 1530 ein fro
hes Jubelfeſt haben, an welchem ſie Gott wegen des unterthanigen Bekennt

niſſes des Evangelii Chriſti herzlich preiſen? Der vortreffliche Friede im

Jahre 1555, kraſt deſſen der paſſauiſche Vertrag vom Jahre 1552 beſta

tiget, und den evangeliſchlutheriſchen Chriſten die frehe Ausubung ihrer

Religion eingeraumet wurde, iſt eine Sache, woruber man noch immer

jubiliret, und wir haben Urſache darzu. Es iſt ein Friede von
Gott und ein Geſchenk ſeiner Gute, da eine hohere Hand die ſachſiſchen

Helden geſtarket und das Werk der Ruhe, wider aller Vermuthen, herrlich

hinausgefuhret; wer ſollte nicht dem Horte unſers Heils jauchzen? Es iſt

ein nutzlicher Friede, da man Gott ungeſtort und in der Stille loben und
Jhm ſein Gelubde bezahlen kann. Sollten wir nicht Gott, der uns in der

Wahrheit erhalt und ewigliche Freyheit ſeinen Namen zu preiſen gegeben,

herzlich danken und ſeinen Ruhm verkundigen? Von gleicher Beſchaffen

heit iſt das Jahr 1648 als ein Jahr guter Botſchaft, wo Gott durch den

weſtphaliſchen Frieden Heil gegeben hat. Hier horte man, daß es mit den

geiſtlichen Gutern bleiben ſollte, wie es zu Anfange des Jahres 1624vu

geweſen; daß in dem romiſchen Reiche die drez Hauptreligionen, die ka

ttholi
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tholiſche, lutheriſche und reformirte ſollten geduldet werden; daß der paß

ſauiſche Vertrag und der ehemalige Religionsfriede hiermit ſollten feyerlich

beſtatiget ſeun. O groſſe Wohlthat! O Grundfeſte unſerer Religion!
So hat uns der Dienſt D. Luthers Gelegenheit und Anlaß gegeben, in

ſeltenen Gnadenerweiſungen Gottes, dem Beyſpiele des jauchzenden Jſraels

zu folgen, da wir uberhaupt als Chriſten ſchon ſo glucklich ſind, an der Er

loſungszeit durch Chriſtum ein gnadiges Jahr des Herrn, oder ein eigent

liches beſtandiges Jubelfeſt hier auf Erden; dereinſt aber das Jauchzen

der Erloſeten des Herrn und ihre ewige Freude zu genieſſen, wovon wir ſin

gen: Kein Aug hat je geſpurt, kein Ohr hat je gehort ſolche Freude: des

ſind wir froh, Jo, Jo! Ewig, in dulci jubilo.
Durch die verbeſſerte Geſtalt der Jubelfeſte ſind Geſellſchaften und

einzelne merkwurdige Perſonen angetrieben worden, und haben ſich berech

tiget zu ſeyn geglaubt, ſeltenen Begebenheiten, groſſen Verdienſten und gott

lichen auſſerordentlichen Gunſtbezeigungen ein ruhmvolles Andenken zu

ſtiften, ja daruber offentlich zu jubiliren und jauchzend zu frohlocken. Es

wurde uberfluſſig ſeyn, wenn ich erſt erinnern wollte, daß, nachſt andern,

angeſehene Gottesgelehrte und wurdige Vorſteher im Hauſe des Herrn,

wenn ſie ein Halbhundert Jahre im Amte glucklich zuruckgeleget, ſolches

mit ihren herzlichgeliebteſten Verwandten und guten Freunden ſowohl als

auch mit ihren nachgeordneten Predigern und Schuldienern gethan. Was

wurde es nutzen, wenn man aus Denkmalen und aus der Geſchichte der
ſachſiſchen Prieſterſchaft, uns unbekannte, muhſam aufſuchen wollte? Wir

alle ſind vorhin uberzeuget, daß es billig und recht ſey, wenn es geſchehe.

Und wir haben, welches uns hochlich erfreuet, ein naheres und neueres

Veyſpiel an Unſerm Hochwurdigen Herrn Ephorus, Herrn Ernſt
Gottfried Brehmen, hochanſehnlichem Kirchenrathe und Superinten

denten, wie auch hochverdientem Paſtor Primarius allhier, wo man nicht

lange

ô
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jl lange nach dem Werthe dieſer ſeiner frohen Jubelfeyer fragen darf, es mu
J. ſten denn Misgunſtige fragen, weil wir und das unparteyiſche Publikum

ganz uberfuhret ſind, daß deſſen wohlbetagtes Alter und die Wurde der ob
1b habenden hochwichtigen Aemter dergleichen allerdings verdienen.
J

Unſer Leben wahret ſiebenzig Jahre, und wenns hoch kommt, ſo ſinde

achtzig Jahre; nur wenigen aber glucket es, bis zu dieſen hohen Stufen

J
hinanzuſteigen. Da nun Unſer beſter Herr Kirchenrath und Superinten

dent, welcher im Jahr 1705 den 15 Junius das Licht dieſer Welt zu Lan

ſ
genſalza, allwo ſein Wohlſel. Vater, Herr M. Ernſt Michael Breh—

me damals Diaconus war, nachhero aber Doctor der Theologie, Furſtl.

Sachßl. Weißenfelßl. Oberhofprediger, Beichtvater und Kirchen- und
Conſiſtorialrath, auch des Furſtenthums Querfurt Generalſuperintendent

J wurde, und im Jahre 1726 zu ſeiner Ruhe eingegangen iſt; die Frau Mut“i ter aber Clara Eliſabeth hieß, eine Tochter Herrn M. Johann Conrad

if

Hackens, weiland Archidiaconus zu Gotha, welcher am 27 Febr. 1743

in einem Alter von 71 Jahren allhier verſtorben und neben Jhren EheJ herrn in der hieſigen Kloſterkirche begraben liegt, nicht glucklich err

blicket, ſondern auch in dieſem frohen Lichte bis in das drey ſiebenzigſte

4

iitu
Jahr gewandelt, daß Er noch ſtehet in der Kraft des Herrn Herrn: SollJ

te es ſich nicht der Muhe verlohnen, zu jubiliren und Gottes Wohlthat

lin herrlich zu preiſen? Das Alter und ein langes Leben ſind ungemeine Ge
IJ ſchenke des Allerhochſten an die Menſchen und die Erfullung der gutigſten

J

Verheiſſungen, welche der Gottſeligkeit gegeben worden. Denen, die auf

111J den Wegen des Herrn wandeln und die Gebothe halten, ſoll es wohl gehen
und ſie lange leben. Fromme will der Allerhochſte ſattigen mit langem

ĩü Leben und ihnen zeigen ſein Heil. Die Kinder ſollen ihre Eltern ehren,

j auf daß es ihnen wohlgehe und ſie lange leben auf Erden. Vejahrte Leute
machen den Vorzug der Geſchlechter und den Segen ganzer Volker aus.

Und
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Und obgleich das Alter vielmals ſeinen Kummer und ſeine Beſchwerlich

keit hat: So ſollen ſie doch bluhen, fruchtbar und friſch ſcyn, daß ſie ver

kundigen, daß der Herr ſo fromm iſt und iſt kein Unrecht an ihm. Gott

hat das Alter gewurdiget, daß er ſich ſelbſt den ehrwurdigen Namen des

Alten der Tage beyleget, gleich als wollte er dadurch den beſondern Vor

zug heiligen und jedermann von Verletzung der Alten abhalten. Er hat

den Jungern die Pflicht auferleget, den Alten Ehre zu erweiſen und um

ſeiner Verordnung willen keinen unter denſelben zu verachten. Es ſteht

dieſes mitten unter den Geſetzen: Poreinem grauen Haupte ſollſt du auf

ſtehen und die Alten ehren, denn du ſollſt dich furchten vor deinem Gott,

denn ich bin der Herr. Paulus ſagt: Einen Alten ſchelte nicht. O wie

wurdig iſt der Greis, dem Gott viele Jahre als Tage der Erziehung zur

Ewigkeit, deren nie zu viele ſeyn konnen aus beſonderer Gute ſchenket;

der bemuhet iſt auf dem Wege der Gottſeligkeit einher zu gehen, um mit
Ehren alt zu werden und deſſen. Grabſchrift heiſſet: Er war wohlbetaget!

Klugheit unter den Menſchen iſt das rechte graue Haar, und ein unbefleckt

Zeben iſt das rechte Alter.

Unſer Hochwurdiger Herr Kirchenrath und Superintendent, der zu

wichtigen Kirchenamtern beſtimmet und aufgefordert worden, ruhmet in

dem eigenen Aufſatze ſeines Lebenslaufes, daß theils Hochdeſſelben lieben

Eltern in der Erziehung nichts verabſaumet, theils auch das Gluck beym

Prieſterthume brauchbar zu werden Jhm ſehr gunſtig geweſen ſenh. Die

erſten Grunde im Chriſtenthume und Sprachen legte bey Jhm Herr M.

Johann Chriſtian Leo, deſſen Schwager und Nachfolger im Superin
tendentenamte Er in der Folgezeit geworden, welche Privatunterweiſung

Herr Fromhold, nachher Pfarrherr in Riednordhauſen, fortſetzte. Nach
ausgeftandener todlichen Kran kheit ward Er im zwolften Jahre ſeines Al

gers im Jahre 1717 allhier ein Gymnaflaſt, und horte den Herrn Hof

C predi
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u prediger und Profeſſor M. Johann Gottfried Leo, dem Er Anweiſung
ſ. und Uebung in der Philoſophie, Beredſamkeit und Zierlichkeit der lateiniſchen

Sprache verdankt, wie Er denn im Jahrer72 1 eine gelehrteStreitſchrift von
J

der kindlichen Wiedervergeltung des Guten an den Eltern unter Jhm
I

J
ĩ vertheidigte und drucken ließ; der beruhmte Herr Rector Reineccius
J aber gab Jhm Unterricht im Griechiſchen und Hebraiſchen. Jm Jahre

I I 1723 zu Oſtern begab Er ſich auf die Academie Wittenberg, auf Befehl
ſeines Herrn Vaters, allda unterrichtete Jhn in der Philofophie und Ma

n theſis Hollmann und Weidler; in der Theologie und Kirchenhiſtorie

I Wernsdorf und Janus; in der Auslegungskunſt, Moral und Homilie
Chladenius; in der Polemik Schroer, lauter hochberuhmte Manner!

J
Dooh erhebet Derſelbe noch das Examinatorium und die grundlichen Vor

J

ſf! leſungen Wernsdorfs, bey dem Er auch nahern Zutritt genoſſen und
n ihm eine theologiſche Streitſchrift wurde vertheidiget haben, weun

u nicht der Tod des beſten Herrn Vaters darzwiſchen gekommen ware. Auf

Jun! Beßfehl der Fr. Mutter gieng Er 1726 nach Leipzig und horte Weiſen,
ſy den Lubecker Carpzov und Deylingen, jedoch nur auf kurze Zeit, da
J GSe. Durchl. Herzog Chriſtian ihn nach Coslitz und Wiedebach zum

J
Pfarramite berief, welches Er, laut Coufirmation d. d. 24 October 1727,

i
nach vorgangigem Examen, gutem Zeugniſſe und der Handauflegung zu

Iuu
Zeitz, in dieſem Jahre wirklich antrat. Groſſere Aemter folgten bald

1
1 hierauf, im Jahre 1729 ward Er Hofdiaconus, 17 zo Beyſitzer des durſtl.

n Quierfurt. Conſiſtorium mit dem Pradicat eines Hofpredigers, da Er
J

1

I

ſich denn 1732 mit der nun Wohlſel. reſp. Tochter des Herrn Geheimde

raths und Cammerdirettors, hernach Canzlers in. Merſeburg, Juſts,

Wohlgebl. Excellenz ehelich verband, und noch aus vielen Kindern den Herrn

Canmpmerſecretair Brehmen in. Dresden als Sohn und Fr. Cammercem

uiſſionstathin Kohlauin in Wurzen als Tochter, nebſt z lebenden En
keln
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keln onletzterer, zrtlich und vaterlich liebet. Er ward 737zweyter Hofpred.

und1743 durch Gnadigſten Ruf Sr. Durchl. Herzog JohannAdoplhs, Su

perintendent, nachdem die Vocation zum Paſtorat von Seiten E. E. Raths
erfolgte, wie Er denu zum wirklichen Kirchen- und Conſiſtorialrathe, auch

zum Profeſſor der Theologie am Gymnaſium, durch beſondere Furſtliche

Decrete  ernennet wurde. Seine Schriften ſind: 1) Obige Streitſchriſt
von der kindlichen Wiedervergeltung des Guten an den Eltern, lateiniſch,

4. 1721. z Vogen. 2) Die Einladungesſchrift beym Antritte der
theolog. Profeſſion am Gymnaſium, worinnen Er wider die argerlichen

damals roullirenden Papiere, als: die Bucher der Chronik, der Konige
von Engelland, der Chronik von den Kriegen, welche die Franzoſen mit

Thereſia c. der Chronik Carls des Herzogs von Lothringen, worinnen

die Sehreibart der heil. Schrift gemisbraucht iſt, eifert, lateiniſch 2 Bo

gen, 4. 1745. Z3) Eine hiſtoriſche Abhandlung von Joſeph Barſaba

oder Barnaba, Juſt genannt, worinn Er ſeinem Herrn Schwiegervater.

dem Canzler Juſt, zum Geburtstage gratuliret, latein. 4. 1745. 4)

Drey geiſtliche Reden, Abſchiedspredigt ben Hofe und Probe- und Au

trittspredigt in der Stadt, g. Leipzig 1744. 9) Zwey Leichenreden fur

Fr. Geheimderathin Juſtin und Herrn Geheimderath Brettnutzen 1740.4

1741. 6) Die Vorreden zum Weißenfelſiſchen Geſangbuche. 7) Ge

dichte uber die bibliſche Geſchichte 1 Bogen, 8. 1763. beſiehe das Lob

in Danziger Berichten 1764. 6 St. 9) Thranen- und Liebesdenk—
mal bey dem geheiligten Sarge Sr. Konigl. Maj. in Pohlen und Churfurſtl.

Durchl. zu Sachſen Auguſti des Dritten, 4. 1 Bogen. 9) Wehmu
thige Klagen uber den Hintritt Jhro Konigl. Hoheit des Durchl. Chur

furſten zu Sachſen, Herrn Friedrich Chriſtian, 4. 1764. 1 Bogen. ro)
Trauerund Gedachtnißpredigten nach Hintritt Friedrich Auguſts undFried
rich Chriſtians, 4. 55 Bogen. 11) Deſſen ehrart zum Jubeljahre 1755 er

C 2 offnet,
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offnet,  Bogen, 4. 1754. 12) Hiſtor. Beytrag züm Ehrengedacht
niß Philipp Melanchthons in ſeiner Anleitung auf die 31 abgottl. Arti—

kel in Bayern chriſtlich zu antworten, verdeutſcht durch Jacob Eyſenberg

1559. worinnen deſſen eigene Hand geſchrieben iſt, von Einem Gewiſſen

haften Bekenner der Wahrheit 1760. 8. 2 Bogen.
Aus dieſem eingeſchalteten kurzen Lebenslaufe des Herrn Kirchen—

raths und Superintendentens erſcheinet von ſelbſten die Wurde der ob

J

habenden hochwichtigen Aemter, welche unſere Jubelfeyer empfehlungs—

4 wurdig machet. Hochdieſelben ſind unter den Predigern gottliches Worts
bey hieſiger Dioces der Erſte und Oberſte. Hochdieſelben haben noch

uüberdieß die Aufficht uber alle andere in geiſtlichen Sachen. Aemter, die

J
allezeit an ſich Ehre, Hochachtung und Reſpect verdienen! Denn, ſehen

let wir auf ihren Urſprung: So iſt die Sache des Prieſterthums, das Amt

D der Lehrer im Volke kein bloßes Menſchengeſtifte, wie etwa einige Uebelge
ſuf ſinnte meynen mochten. Zu geſchweigen, daß den Menſchen die Vollkom—
lf menheiten fehlen, eine ſolche Ordnung zu veranſtalten, zu erhalten und mit

kraftigen Wirkungen zu begleiten, ſo wurde entweder Satan mit den Kin
J Finſterniß ſelbige langſt uber Haufen geworfen haben, weil

fie ſeinem Reiche Abbruch thut; oder aber, es wurden nicht ſo viel Wider

I
n wartigkeiten mit diefem Amte verbunden ſeynz denn Menſchen lieben ihre

44

eigenen Erfindungen. ungemein und halten daruber eifrig. Wir kennen
r

n einen hohern Urſprung. Gott hat es eingeſetzet, Er erhalt daſſelbe und

1

J

u! ſchenket Segen darzu. Er iſt der erſte, der zu Zion ſaget, da iſts, und ich
J gebe Jeruſalem Prediger, ſpricht der Herr. Er will Hirten geben nach

IJ ſeinem Herzen, die Menſchen weiden ſollen mit aller Lehre und Weisheit.
Und wiewohl es nur einigen geglucket, acht von Menſchen, auch nicht durchJ

gen durch Menſchen zu Aelteſten in der Gemeine geordnet und dem Herru—

befoh
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befohlen ſind: So iſt doch beydes dem Willen des Hochſten gemaß. Dar

aus folget, daß es nicht in unſerm Willkuhr ſtehe, ob wir dieſe Ordnung

ehren oder verachten wollen. Ein gottliches Geſtiſt iſt hochzuhalten.

Die Sorge fur die Seele erfordert, daß fie nach Anweiſung der Schrift

mit dem Worte des Lebens und den Gnadenmitteln verſehen werde, um

in die Gemeinſchaft des hochſten Gutes einzugegen; und die Anrichtung

eines gemeinſchaftlichen Gottesdienſtes bringet es mit ſich, daß alles or—

dentlich zugehe und dem Herrn gedienet werde mit Zucht und Furcht, Jhm

zu gefallen. Da nicht jeder aufgelegt iſt, die Schrift grundlich zu lernen

und andere von dem Willen des Herrn zu unterrichten; da die mannigfal—

tigen Geſchafte hindern; und, da die wahre Art des Gottesdienſtes nach

der gottlichen Vorſchrift eingerichtet werden muß: So iſt nothig und bil—

lig, daß jederzeit gewiſſe Perſonen beſtellet werden, die tuchtig ſind, andere

zu lehren und Acht zu haben auf die Gemeinen, unter welche ſie geſetzt ſind

zu Biſchoffen. Ob wir gleich krinesweges der Meynung ſind, daß ein

Knecht Jeſu Chriſti ſich irgends ein weltliches Anſehen anmaßen, oder,

uber die Gewiſſen herrſchen durfe: So giebt ihm doch das Amt mit ſei
ner Beſtallung das Recht ſich ſeiner Vorzuge in Beſorgung der aufgetra

genen Verrichtungen zu bedienen, ſie betreffen die wurdige Behandlung

der Gnadenmittel oder die Aufſicht, daß alles ordentlich zugehe. Ein Bi

ſchoffsamt, ein koſtlich Werk. Wir muſſen erkennen, die an uns arbeiten

und uns vorſtehen in dem Herrn und uns ermahnen. Wir muſſen ſfie de

ſto lieber haben um ihres Werks willen. Die Aelteſten, die wohl vorſte

hen, ſollen wir zwiefacher Ehre werth halten. Sie ſollen uns wurdig,

und, wenn ſie die Aufſicht der Kirche fuhren, Hochwurdig und aller Ver

ehrung werth bleiben. Man hat es ſo gar Biſchoffen der alten chriſtli—
chen Kirche nicht verdacht, daß ſie den Tag, an welchem ſie waren ordini

ret, eingeweihet und geſegnet worden, alle Jahre feyerlich begiengen, ſo, daß

C 3 an
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4 an demſelben offentliche Kirchenverſammlung gehalten, geprediget, gebethit,

J geſungen und das heilige Abendmahl gehalten wurde. Dieſe Tage nen—

nete man, Natales Epiſcoporum, Gedachtnißtage der Biſchoffe.

Setzen wir dieſes bey Unſerm beſten Herrn Kirchenrath und Su—

perintendent, der gegenwartig der alteſte Superintendent im Churfur

ſtenthume Sachſen und Unſer Ephorus iſt, welcher ſich um die ganze Jn

ſpection und ſammtliche nachgeordnete Confraternitat verdient gemacht und

mit einem vaterlichgeſinr ten liebreichen Herzen ſeine Aufſicht bis hieher

und ſo viele Jahre, unter der Gnade Gottes, zum Segen und Heil, gleich

wie zum Beyfall Hoher und Niedriger, verwaltet hat, zum Grunde: So

iſt nichts gerechter, als daß wir am Jubelfeſte der funfzigjahrigen Amts

fuhrung ohne Ausnahme Theil nehmen, mit Jhm jubiliren und in Ehr

erbietigkeit den gehorſamſten Wuunſch thun:.

Hochwurdiger Herr Kirchenrath und Superintendent?
Gluck zu, Friede ſey mit Jhnen und Jhrem Hauſe und mit allem,

was Sie haben! Siehe, Gott iſt Jhr Heil, Sie ſind ſicher und
furchten ſich nicht. Denn, Gott der Herr iſt Jhre Starke und Jhr

Pſalm und iſt Jhr Heil. Sie werden mit Freuden Waſſer ſchop—
fen aus dem Heilbrunnen und werden ſagen: Danket dem Herrn,

prediget ſeinen Namen, machet kund unter den Volkern ſein Thun;

verkundiget, wie ſein Name ſo hoch iſt. Lobſinget dem Herrn, denn

Er hat ſich herrlich beweiſet. Jauchzet und ruhmet mit mir! Denn

der Heilige Jſraels iſt groß beh mir. Das Haus Aaron hoffe auf
den Herrn, der iſt Jhre Hulfe und Schild! Der Herr denke an Sie

und ſegne Sie! Er ſegne das Haus Aaron!

Die
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Die geſammte Prieſterſchaft in der Dioces Weißenfels.

Das Stadtminiſterium.
1) Gottlieb Dadid Friedrich Scheller, Archidiaconus und Veſperprediger.

2) AM. Chriſtian Auguſt Schumann, Diaconus und Veſperprediger.
Z) A. Friedrich Leopold Schedlich, Kloſterprediger.

4) M. Johann Michael Geringemuth, Subdiaconus und Mittagsprediger.

Auf dem Lande.

Jm Stuhle Burgwerben.
5) A. Gottlieb Schlegel, Paſtor zu Burgwerben und Kriechan.
6) M. Chriſtian Friedrich Grohmann, Paſtor zu Großcorbetha.
7) David Gottlieb Prehl, Paſtor zu Reichartswerben und Tagewerben.
8) Chriſtian Adolph Koch, Paſtor zu Kleiukayna und Großkayna.
9) M. Johann Heinrich Bach, Paſtor zu Markwerben und Obſchutz.
10) M. Johann Lkeuchter, Paſtor zu Crellwitz und Daſpig, ein Jubelprediger

am Oſtern dieſes Jahres.
11) M. Chriſtian Gottlieb Cuntz, Paſtor zu Wengelsdorf.
12) Chriſtian Jonas Jacobi, Paſtor zu Stortteben.
13) AM. Johann Gottlob Schubarth, Paſtor zu Uechteritz und Storkau.

Jm Stuhle Stuoßen.
14) M. Ludolph Heinrich Herrmann, Paſtor zu Stoßen.
15) M. Carl Auguſt Schieferdecker, Paſtor und Probſt zu Liſſen und Haardorf.

1s5) Johann bChriſtian Gunther, Paſtor zu Untergreislau und Obergreislau mit
rangendorf.

17) A. Chriſtian Gottwalt Muller von Berneck, Paſtor zu Prittitz.
18) Johann Gottlob Eiſenhuth, Paſtor zu Plenſchutz und Plotha.
19) M. Chriſtian Jonas Beek, Paſtor zu Kuſtrutz.
20) Chriſtian Roßler, Paſtor zu Lobitz.
21) M. Gottfried Seydewitz, Paſtor zu Großgoſtewitz.
22) Johann Bar, Paſtor zu Croſſuln.
23) Andreas Gottlob Schelle, Paſtor zu Martinsdorf und Wetha.
24) Chriſtoph Knoth, Paſtor und Probſt zu Skohlen.
25) Joh. Ehrenreich Junack, Diac. zu Skohlen u. Paſt. zu Schorgula u. Haynichen.

26) Johann Ehrich Stallknecht, Paſtor zu Gladitz mit Hollſteitz und Gaumitz.
227) Johann Gontieb Trillhoſe, Paſtor zu Linda und Großhelmsdoif.

28) Jo—
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28) Johann Michael Schumann, Paſtor zu Weikelsborf mit Kleinhelmsdorf.
29) Chriſtoph Auguſt Lobeck, Paſtor zu Grobitz.
30) M. Chriſtoph Moritz Lorenz, Paſtor zu Droyßig.
31) M. Chriſtian Bernhard Muller, Paſtor zu Weißenborn und Stolzenhain.
32) Johann Auguſt Voigt, Paſtor zu Meineweh mit Prießen und Quesnitz.
33) Chriſtian Ludewig Leberecht Degen, Paſtor zu Meyhen.
34) Daniel Walther, Paſtor zu Goldſchau und Waldau, bewilligte es und ſtarb.

35) Guſtav Auguſt Schron, Paſtor zu Leisling.

Jm Stuhle Muolſen.
36) Chriſtoph Siegmund Geyer, Paſtor zu Molſen.
37) Friedrich Auguſt Ehrhardt, Paſtor zu Wahlitz.
38) Michael Landmann, Paſtor zu Gottewitz und Deumen.
39) Johann Chriſtian Rabich, Paſtor zu Grunau und Domnſſen.
40) Chriſtian Carl Beyer, Paſtor zu Zembtſchen und Jaucha.
41) Herrmann Samuel Fullekruß, Paſtor zu Mutſchau und Willſchütz.

42) M. Johann Heinrich Metzner, Paſtor zu Oberneſſa.
43) Johann Heinrich Ludewig Metzner, Paſtor zu Unterneſſa.
44) M. Gottlieb Herrmann, Paſtor zu Gerſtewitz und Nelſchutz.

45) MA. Johann Chriſtian Vulpius, Paſtor zu Webau und Roſſuln.
46) Chriſtian Leberecht Webel, Paſtor zu Poſerna.
47) Johann Friedrich Schwefler, Paſtor zu Dobergaſt und Steingrimma, ein

Jubelprediger ſchon vor drey Jahren.
48) Auguſt Abraham Kriegel, Paſtor zu Predel.
49) Johann Michael Junghanns, Paſtor zu Renden.
50) M. Johann Gottlob Linke, Paſtor zu Teuchern, mit Groben.
51) M. Daniel Auguſt Freyberg, Diaconus zu Teuchern, mit Schelkau und

Unterwerſchen.
s52) Johann Andreas Fritſche, Paſtor zu Naundorf und Pirkau.

53) Johaun Chriſtoph Julich, Paſtor zu Porſten.
54) Gottfried Jenichen, ordinirter Catechet zu Langeudorf.

Folgendes iſt zu verbeſſern:

Jn der Unterſchriſt des Kupfers iſt verſtochen: Spectatiſſimusque, qul rideatur, war im
Concepte geſchrieben, Spectatiſſimus, digniſſimusque, qui videatur; dafuùr Graviſſi-
mus dignitſimusque, qui ſpectetur, welches au ſpat war, eigentlich hatte ſtehen ſollen.
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